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Am 9.Juni 1896 wurde das Gewerkschaftskartell Glückstadt
als Verein gegründet. Welche Vorgänge haben dazu geführt,
welche Voraussetzungen gab es dafür?

Der Norden und Nordwesten des alten Deutschen Reiches
ist erst sehrspätunter denEinfluß derIndustrialisierung gera-
ten. Vergleicht man die schleswig-holsteinischen Verhältnisse
mit denen Sachsens, Schlesiens, des Raumes um Berlin oder
des Ruhrgebietes, dann hinkt unser Land um 50 Jahre hinter
den fortschrittlichsten Regionen her. In Schleswig-Holstein
beganneineernstzunehmendeFrühindustrie erstum1845,also
nachdemBaudererstenbeidenEisenbahnstreckeninHolstein
vonKielnach Altonaund vonElmshorn nach Glückstadt. 1Im
Verhältnis der schleswig-holsteinischen Orte und Regionen
abergehörtGlückstadt nun wiederzudenspätunddarüberhin-
aus nur spärlich industrialisiertenStädten- etwa im Vergleich
zuAltona/Ottensen, Elmshorn,Neumünster, Kieloder Flens-
burg.Erstnachdem Übergang derHerzogtümer Schleswigund
Holstein zuPreußen (1867), vor allem aber in der wirtschaftli-
chen Aufschwungperiode nach der Gründung des Deutschen
Reiches (1871), rührte sich auch in Glückstadt eine Gewerbe-
entwicklung, dieweit über dasMaß derbisherigen handwerkli-
chen und kleinmanufakturellen Traditionenhinausging. Eine
wesentliche Voraussetzung dafür war die Einführung der Ge-
werbefreiheit (1867), also die Auflösungdesbis dahingelten-
denZunft- und Gewerbekonzessionssystems.

Icherwähne diese Voraussetzungen, weilnursie etwas über
dieBedingungen derEntwicklungeiner sozialistischen Arbei-
terbewegung in Glückstadt undUmgebung aussagen können.
Denn ohne die Industrie oder den großgewerblichen Betrieb
werden die Handwerker nicht zu Fabrikarbeitern, wird die
große Zahlder Arbeiter nicht einheitlichenKapitalinteressen
unterworfen und kann deshalb den mühsamen Weg von der
„Klasse an sich" (nämlich nach den objektiven Lebens- und
Arbeitsbedingungen) zur „Klasse für sich" (nämlich nach der
bewußten politischen Organisationund demklarenpolitischen
Ziel der Aufhebung von Klassenherrschaft) nicht gehen. Ar-
beiter gabes inGlückstadt schon langeund Handwerker auch.
Abererst die Industrieschafft dieBedingungen für dieHeraus-
bildung der sozialistischen Arbeiterbewegung.

1867 hörenwirerstmals etwas voneinerVersammlung eines
„Glückstädter Arbeitervereins" in dem sich Sozialisten, die
den Ideen Lassalles nahestanden,formierten. Diese Vereini-
gung, die dem „Allgemeinen Deutschen Arbeiterverein" in
Berlin angehörte, war auf die Formulierung von politischen
Willensbekundungen gerichtet, das heißt: auf die Vorberei-
tungzuWahlen und denWahlkampf. Eineeigentlich gewerk-
schaftliche Organisation stellte der „politische Verein" nicht
dar.2 Gewerkschaftenbildetensich erst Endeder1870er Jahre
inGlückstadt:- der„Verein der Schneider" mit 21Mitgliedern 1877,- ein Zweigverein des „Bundes der Tischler" mit 11 Mitglie-

dern ebenfalls 1877,- eine „Gewerkschaft der Schuhmacher" mit 13 Mitgliedern

1 Vgl. dazu:Frühindustrialisierung in
Schleswig-Holstein, anderen nord-
deutschen Ländern und Dänemark,
hrsg. v. J. Brockstedt, Neumünster
1983.
2 E.-A.Meinen, Glückstadt 1867 bis
1945, in: Glückstadt im Wandel der
Zeiten, hrsg. v. d. Stadt Glückstadt,
Bd.3, Glückstadt 1968, S. 19-264,
bes. S. 50-64.
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und- einZweigverein des „Deutschen Tabakarbeitervereins"mit
11Mitgliedern 1878.

Imselben Jahr schlössensich auch dieMaurer zusammen, und
zwar als „Krankenkassen- und Sterbeverein", denn ihre Ge-
werkschaft war bereits 1876 in Preußen verboten worden.
Auch die Zimmerer organisierten sich 1878. Die Verbindung
zwischen Gewerkschaftsbewegung und Sozialdemokratie
(1875hattensichaufdemGothaer Kongreß diebisher rivalisie-
renden Reformisten und Revolutionäre zur „Sozialistischen
Arbeiterpartei Deutschlands" vereinigt) waren äußerst eng
und fruchtbar - ein Auseinandergehen von politischem und
gewerkschaftlichem Armder Arbeiterbewegung wardamalsin
Glückstadt, in der Provinz, in Preußen und im Reich nicht
denkbar.

DieseengeVerzahnung vonPartei und Gewerkschaft war es
dannauch,diedieGewerkschaften imZusammenhangmit den
massiven Unterdrückungsversuchen derherrschendenKlassen
in denUntergrund trieben. Im Oktober 1878 verabschiedete
der Reichstag die Vorlage „widerdie gemeingefährlichen Be-
strebungen derSozialdemokratie",besserbekannt als „Soziali-
stengesetze"die dieParteiund alleihr nahestehendenVereine
und Verbände verboten. Dazu gehörten auch die Gewerk-
schaften. Eine öffentlich wirksame Darstellung von Gewerk-
schaftspositionen war damit unmöglichgemacht; nicht einmal
gewerkschaftsinterne Treffen waren unter den Augen einer
überaus wachsamenörtlichenPolizeimöglich.

Esist nichtverwunderlich, wenn dieseersten 12Jahre massi-
ver Unterdrückung zwischen 1878und 1890 (als die „Soziali-
stengesetze" fielen),alsTiefpunkt der Arbeit derOrganisation
gewerkschaftlicher Arbeiterbewegung auch in Glückstadt an-
gesehen werden.Das galt übrigens auchfür die „Sozialdemo-
kratische Partei", doch blieb die Wirksamkeit der Mund-zv-
Mund-Agitation erhalten.Denndie VerhältnissederArbeiter-
klasse änderten sichkeineswegs, ganz imGegenteil: trotz hor-
render Gewinne der Industriekapitalisten, der Handelsbour-
geoisie und derJunker auf ihrenGütern bliebendieFabrikar-
beiter und -arbeiterinnen in schlimmer Lage. Schlechte Ar-
beitsbedingungen, große Arbeitsplatzunsicherheit, kaumnen-
nenswerte soziale Absicherung beiKrankheit und Invalidität,
üble Wohnverhältnisse - alles das schrie nach Veränderung
und Verbesserung.

Nur von daher läßt sich verstehen, daß bei Aufhebung der
„Sozialistengesetze" die sozialistischeParteiunddie sozialisti-
schen Gewerkschaften recht stark, fast möchteichsagen: ge-
stärkt, aus der inneren Verbannung wieder an die Öffentlich-
keit traten. Inrascher Folge gründeten sich in Glückstadt die
Einzelgewerkschaften wieder mit Zweigvereinen, Filialver-
bandenund Zahlstellen:- schon 1889 der „Verband deutscher Schuhmacher",- 1891der „Deutsche Tischlerbund" (später der Verbandder

Holzarbeiter), der „Zentralverband der Maurer" und der
„Metallarbeiterverband"
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- 1892 der „Verband deutscher Schneider und Schneiderin-
nen",- 1894 der „Verbandder Bürsten- und Pinselmacher" undder
„Zentralverbandder deutschenBöttcher",- 1896 der „Verband derFabrik, Land-und Hilfsarbeiter",- 1897 der „Verband der Zimmerleute" undder „Verband der
Lederarbeiter",- 1898 der „Verband der Bauhandwerker" unter Aufnahme
derMaurerund der „VerbandderBuchdrucker",schließlich- 1903 der „Verband der Schiffszimmerer".

Tatsächlich waren Arbeiter aller dieser Sparten in Glückstadt
tätig. Eine Aufstellung aus dem Jahre 1899zeigt die größeren
gewerblichen BetriebeGlückstadts: 3

Dieeinzelnen Gewerkschaften warennicht allzustark-jeden-
falls indenersten 6JahrenihresBestehens.Teilweise entfalte-
ten sie sich aber schnell. Zwischen 1896 und 1904 wuchs die
Mitgliederzahl von insgesamt 71 auf insgesamt 316, also um
350 %,unddas trotzanhaltenderstaatlicher Bespitzelung, Be-
nachteiligung undUnterdrückung.

3 LAS Abt. 320 Krs. Steinburg Nr.
895.
4 Stadtarchiv Glückstadt Nr. 1710.

Tabelle: Fabriken und Arbeiter inGlückstadt 1899

Tabelle2: Mitgliederzahlen in Gewerkschaftsverbänden
Glückstadts 1896-19044
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irancl «r Zahl der tägliche Arbeitslohn
Arbeiter Arbeitszeit

inStunden
pro Woche
inM

Ziegelei Schüder&Co 28
Eisengießerei Dierks 19
Wagenfabrik Wrage 11
Schiffswerft Gehlsen 6
Chemische Fabrik 107
Gasanstalt Stadt 8
Seifenfabrik vonLessen 6

Dampfgerberei Wolf 5
HolzbearbeitungGehlsen 25
Brauerei Lüders 2
Schuhmacherei Mendel 7
Bauuntern. Eggers&Witt 24

13,5
10,0
11,0
9,0
10,0

10,0
10,0

10,0
10,5
11,0
10,0
9,0

18,50
23,00
16,00
18,00
19,80
19,80
17,00 (Männer)

8,00 (Frauen)
20,00
21,00
18,00
24,00
22,00

Gewerkschaft 1896 1897 1898 1899 1902 1904
Schuhmacher
Schneider
Maurer
Holzarbeiter
Böttcher
Metaller
Fabrikarbeiter
Lederarbeiter
Schiffszimmerer

12
8
9

18
15
9

7
7

28
32
11
15
50

8
12
55
16
8

85
42

aufgel.
7

110
21
6

105
34

11
111

34
9

174
?

19
7

66
28
14

177
9
5



Eisenbahner waren damals nicht gewerkschaftlich organisiert.
Deshalb darfes nichtverwundern,daß der größte Betrieb,den
Glückstadt vor dem1.Weltkrieg aufzuweisenhatte,das Eisen-
bahn-Ausbesserungswerk für die 1878bis Tondernverlängerte
Westküsteneisenbahn (1881 gegründet), mit seinen mehreren
Hundert Arbeitern, nicht vertreten ist. Bis 1918 war es für
Angehörige von Staatsbetrieben verboten, sich der sozialisti-
schen Arbeiterbewegung anzuschließen. Wer es dennoch tat,
erhielt Berufsverbot. DieBahnwerker konntensichhöchstens
privat mit den Gewerkschaftsforderungen solidarisieren, so
wiesie es auchmit der SPD taten, diese Solidarität aber nicht
öffentlichzeigen. Wilhelm Schinkel, der Chronist der Glück-
städter Sozialdemokratie, berichtet voneinerReihehinter der
Bühne versteckterStühle, aufdenenbei Vortragsveranstaltun-
gendie Eisenbahner unerkannt zuhörenkonnten5.

Der rasche Aufschwung derzweiten Welle der Glückstädter
Gewerkschaftsbewegung führte dann1896 zur Gründung eines
Vereins, der sich „Gewerkschaftskartell Glückstadt" nannte.
Schon 1892 hatten sich die „Vereinigten Gewerkschaften in
Glückstadt" gegründet, dochkonntesich dieser Vorläufer des
Ortskartells nicht halten. Der damalige Vorsitzende, der
Schlosser KarlEckardt, hatte allzu starkes Gewicht auf die
Vergnügungen, Feste und Feiern gelegt, während die Mehr-
zahl der Kollegen andere Aufgaben als wichtiger ansah. Vor
allem aber waren die Kollegen der damaligen Zeit mit ihren
eigenen Gewerkschaftenbeschäftigt.Esdarf janichtvergessen
werden,daß esdamalsinderGlückstädter Industrieüberall die
6-Tage-Woche mit täglichen Arbeitszeitenzwischen 9und13/2
Stundengab. Da blieb nicht allzuviel Zeit für politische Feier-
abendaktivitäten.

Im Gegensatz zu den „Vereinigten Gewerkschaften" ging
die Gründung des Ortskartells von anderen Voraussetzungen
aus: Jede Gewerkschaft in Glückstadt solltemit Delegierten,
deren Zahl auf der Grundlage der Mitgliederstärke ermittelt
wurde, an den monatlichen Sitzungen teilnehmen. In der Sat-
zungheißt es unter anderem:
„DerVerein besteht ausden gewählten Vertreternder organisier-
tenGewerkschaftenund den VertreternderEinzelmitgliederder
gewerkschaftlichen Verbände Glückstadts. ...
Das Gewerkschaftskartell hat alle das gewerbliche und wirt-
schaftliche Leben berührenden Fragen, soweit siedieLage und
das Interesse der Arbeiterklasse betreffen, in den Bereich ihrer
Beratungen zu ziehen und der öffentlichen Gewerkschaftsver-
sammlung zurBeschlußfassung vorzulegen. ...
Der Zweck des Vereinssollerreicht werden
a) durchRegelung des Versammlungswesens,
b) durchmündliche und schriftliche Agitation,
c) durchRegelung desHerbergs- undArbeitsnachweiswesens,
d) durch Regelung des Unterstützungswesens bei Streiks und

Aussperrungen,
4) durchRegelung des Vergnügungswesens und
f) durch Sorge für diefreie Benutzung der Lokale."
Für die Delegierten (bzw. die Mitglieder) des Ortskartells

5 W. Schinkel,Aus derGeschichte der
Arbeiterbewegung Glückstadts und
Umgebung, Glückstadt 1953, S.9.
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herrschte Anwesenheitspflicht; wer zweimal nacheinander
ohne Entschuldigung fehlte, wurde ausgeschlossen bzw. bei
dem entsendendenVerbandeine Ersatzwahl angeregt. Erster
Vorsitzender desOrtskartells warder KollegeHermann Schin-
kel; allerdings wechselte der Vorsitz häufig, meistens jährlich.
Bis 1914, also in 18 Jahren, können12 Vorsitzende gezählt
werden-einBeweis für diebasisdemokratische Berücksichti-
gung der verschiedenen hier zusammenarbeitenden Gewerk-
schaften.

Welcher Art warennun die Aktivitäten des Ortskartells in
seiner ersten Wirkungsphase? ImGegensatz zudenbisherigen
Chronisten der Glückstädter Gewerkschaftsbewegung Hein-
rich Offen6 und Helmut Riecherd7,die sich beide für die erste
Zeit ihrer Darstellungen auf die Glückstädter Polizeiakten
stützten (das tat fast ausschließlich auch der bürgerliche Chro-
nist E.-A. Meinert in den entsprechenden Abschnitten der
Stadtgeschichte2), habe ich das einzige Protokollbuch einer
Glückstädter Einzelgewerkschaft, nämlich der Zahlstelle des
„Verbandesder Land-,Fabrik- undHülfsarbeiter und -arbeite-
rinnen Deutschlands" von 1903bis 1918, das den Nazi-Terror
überdauert hat, einmal genauer betrachtet. Im Gegensatz zu
denPolizeiberichten,die sich hauptsächlich aufdieÖffentlich-
keitsarbeit der Gewerkschaften (Umzüge, Feiern und Feste,
Vortragsveranstaltungen) beziehen, geben die Protokolle der
monatlichen Zusammenkünfte der Fabrikarbeitergewerk-
schaft die gewerkschaftliche Alltagsarbeit wieder; denn zu je-
der Versammlung gabes einenPunkt „Kartellbericht", in dem
die Delegierten der Fabrikarbeiter über die Beratungen im
Ortskartellberichteten. Wirerhaltenalso einengutenEinblick
in die Aktivitäten aus gewerkschaftlicher Sicht.

Die wesentlichen Aufgaben des Ortskartells lassen sich da-
nach wie folgt umreißen:
1. Unterstützung bei Gründung neuer Filial- oder Zweigver-

eine vonGewerkschaften:1903 wollensich 3 Schiffszimme-
rer der Gehlsen'schenWerft dem Ortskartell anschließen;
1905 werden die Barbiergesellen aufgefordert, ihrem Ver-
band beizutreten; 1906 soll die Gründung einer Filiale des
Metallarbeiterverbandes betrieben werden, was 1909 end-
lich gelingt; die Kollegen der Fischerei-AG wollensich or-
ganisieren, schon bald gibt es dort 10 organisierte und 3
unorganisierte Kollegen; 1910 wird wieder eine Zahlstelle
der Tabakarbeiter gegründet;

2. Solidaritätsmaßnahmen für auswärtige Kollegen im Ar-
beitskampf: 1903 wurden für die Streikenden in Kommit-
schau227,10Mgesammelt;1904gab es Sammlungen für die
ausgesperrten Arbeiter in Schliepa; 1905 wurden für die
streikendenBergarbeiter 663,90Mgesammeltundes wurde
aufgerufen, keine Weißenfelder Schuhe zu kaufen, da die
dortigen Schuhmacher imAusstand waren; 1906 ging eine
Spende von 20Man die ausgesperrtenLithographen; 1907
rügten dieFabrikarbeiter das Ortskartell, weil dieseskeine
Spende für diestreikendenSchulaver Zuckerarbeiterbewil-
ligt hatte;imgleichenJahr wurde eine Spende für dieausge-

6 H. Offen, 60 Jahre Ortskartell
Glückstadt, masch.schr. bei denPro-
tokollbüchern desOrtskartells.
7H.Riecherd,75JahreOrtskartellder
Gewerkschaften Glückstadt,
masch.schr.vervielf. bei den Proto-
kollbüchern des Ortskartells.
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sperrten Gießener Zigarrenarbeiter beschlossen; dieHam-
burgerHafenarbeiter batenebenfalls 1907dieGlückstädter
Gewerkschafter, keine Glückstädter Streikbrecher nach
dorthin durchzulassen; 1909 sammelte das Ortskartell für
die streikenden Kollegen inLägerdorf und in Schweden;
1911 wurde zum Boykott für die Margarinemarken der
ElmshornerGebra-Werke aufgerufen, dadiedortigenKol-
legen imStreikstanden;auchdasFahrradhausStuckenbrok
inEinbek,das seineBelegschaft wegenGewerkschaftszuge-
hörigkeitaussperrte, sollteboykottiert werden;

3. Unterstützung für Belegschaften von Glückstädter Firmen
bei Arbeitskämpfen (siehe weiterunten);

4. örtlicheKulturarbeit durch
a) Haltung und Ergänzung einer Arbeiterbibliothek (sie
wurde voneinem Ortskartell-MitgliedbetreutundausOrts-
kartellmittelnBücher undBroschüren, letzteremeist ingrö-
ßerer Stückzahl, angeschafft; 1909 wurde dieumfangreiche
Bibliothek der Buchdrucker eingestellt);
b) Bildungsvortrage (1905: „InNacht und Eis" über Polar-
expeditionen, sowie einVortrag über Lungenkrankheiten,
1907 „ImLandder Mitternachtssonne",1908 „Entwicklung
der Lebewesen", 1909 „Aus dem Reich der Steinkohle-
zeit");
c) Theateraufführung von „guten Stücken", die einen Ge-
gensatz zu den inGlückstadt gespielten Boulevard-Komö-
dien und Schwanken darstellen sollten. Dabei wurde auf
reisende Theatergruppen zurückgegriffen. Zum Theater-
abend am15.Februar 1905,beidem dasStück „DieHütten-
besitzer" aufgeführt wurde, kamen immerhin 440 Zu-
schauer. Sonst wurden Stücke vonMaxim Gorkij („Nacht-
asyl") und von Gerhard Hauptmann („Die Weber") mit
Erfolg geboten. Abund zumußte aber auch gemahnt wer-
den, die „genußreichen Darbietungen" besser zu nutzen -
vor allem, wenn das Ortskartell mit einem Zuschuß die
Bilanz ausgleichen mußte.

5. Stützung des lokalen Konsumvereins, der 1902 gegründet
wurde und schon imOktober dieses Jahresseine erste Ver-
kaufsstelle in Glückstadt einrichtete. Bald mußte eine
zweite Verkaufsstelle folgen, und noch vor dem 1.Welt-
kriegwurdeeinedritteStelleinHerzhorneingerichtet8.Das
Ortskartell nutzte denKonsumverein als Sparkasse für die
zumTeil beträchtlichenKampfreserven (1912: 429M).

6. Aufbau einer Ortskrankenkasse gegen die Gemeindekran-
kenkasse Glückstadt. Damit sollte das Krankenunterstüt-
zungswesender Arbeiterbewegung verselbständigt werden.
Schon am 25.9. 1908 wurde beim Ortskartell der Wunsch
laut, eine Ortskrankenkasse zugründen. Ineiner Versamm-
lung am 31.7. 1909 kam es zu einer „heftigen Debatte" zu
diesem Thema; die Mehrheit derKollegen sprach sich für
die Gründung der Ortskrankenkasse aus. Doch Magistrat,
Landrat und Regierungspräsident lehnten nacheinander
eine Genehmigungfür dieseEinrichtung ab. Zur Gründung
einer „Allgemeinen Ortskrankenkasse" kam es in Glück-8 W. Schinkel (wie Anm.5),S. 52f.
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Stadt erst 1919.
7. Verbreitunggewerkschaftlicher IdeenundAgitation für die

sozialistische Arbeiterbewegung durchVorträge zugewerk-
schaftlichen Themen (1905 über das Kommunalwahlrecht,
1907 über die Knebelgesetze gegen die Gewerkschaften,
1908 über Sozialdemokratie und Alkoholfrage)

8. Durchführung jährlicherGewerkschaftsfeste mit Umzügen
und

9. Vorbereitung der Kundgebungen bzw. Versammlungen
zum l.Mai.

Bis 1914 fandenallediese Arbeitsschwerpunkte einargwöhni-
sches Interesse der Polizeibehörde. So wurde beispielsweise
der Umzugzum Gewerkschaftsfest, obwohl seit 1896regelmä-
ßig beantragt,erstmals 1904genehmigt. DerStreitpunkt lagbis
dahin in dem Wunsch der Einzelgewerkschaften, ihre Fahnen
mitzuführen - diese Demonstration wollte der Landrat bzw.
der Magistrat nicht genehmigen. Ganz grundsätzlich durften
Festlichkeiten nicht zupolitischen Bekundungen genutzt wer-
den - wenigstens dann nicht, wenn Frauen anwesend waren
(nach demreaktionärenVereinsgesetz bis 1908).Kamdas vor,
dann stellte es einstrafwürdiges Vergehen dar. Immer war ein
Polizist zur genauenBeobachtung und späterenBerichterstat-
tung anwesend.

Wenn man dem Protokollbuch der Fabrikarbeiter folgt,
dann war die Arbeit des Ortskartells trotz mancher Hinder-
nisse und auch zahlreicher gewerkschaftsinterner Reibereien
undEmpfindlichkeiten rechterfolgreich. Vorallem dieSolida-
rität mit streikendenund ausgesperrten Kollegen in der Pro-
vinz,imReichundsogar imAusland, aber auchmit notleiden-
den, weilkrankenund arbeitsunfähigen Kollegen inStadt und
Umland ist beeindruckend.

Der1.Mai, denerstdieNazismiteinem geschickten Schach-
zug zumFeiertagerklärten, war einimmer wieder diskutiertes
Thema.Meistensveranstaltete das Ortskartellnachmittags ei-
nen Ausflug nachBielenberg.Nicht alleGewerkschafter konn-
ten sich freimachen; aberdie Aufforderung zur Arbeitsnieder-
legung, wo immer es irgend möglichwar, wird immer wieder
ausgesprochen.

Wichtig für die Kollegen am Ort waren aber besonders die
Arbeits- und Lohnverhältnisse hier inGlückstadt und in der
engeren Umgebung: Streiks, Arbeitsniederlegungen und Ver-
handlungen mit der Kapitalistenseite konnten damals nur be-
triebsinternangepackt werden.DiePositionder Gewerkschaf-
ten als Tarifpartei war nicht anerkannt. So beschränkten sich
die gewerkschaftlichen Aktivitäten auf organisatorische, vor
allem aber finanzielle Hilfe für die im Arbeitskampf befindli-
chen Kollegen. Streiksund „Lohnbewegungen" gab es in die-
ser Zeit mehrfachbei der Holzhandlung und der Schiffswerft
von Gehlsen,beidenNorddeutschen Quebracho-(Gerbstoff-)
Werken, inverschiedenenBaufirmen,inder Schuhfabrik von
Mendel,bei der Fischerei-A.G. undan anderen Stellen.Und
immer war die Solidarität der nicht-kämpfenden Kollegen ge-
fordert.
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Der 1. Weltkrieg beendete die gewerkschaftliche Arbeit in
Glückstadt fast schlagartig. Zum einen wurden die aktivsten
jüngeren Kollegen zum Kriegsdienst eingezogen, zum andern
schwappte aber auch die gewaltige emotionale Welle des
Hurra-Patriotismus über die bislang wie ein internationalisti-
scher FelsinderchauvinistischenBrandungstehendeGewerk-
schaftsbewegung. DieinternationaleArbeitersolidaritätwurde
zu Grabe getragen- ein dunkles Kapitel sozialdemokratisch-
gewerkschaftlicher Geschichte begann. Hattensich die Glück-
städter Fabrikarbeiter bis Juni1914 monatlich einmal getrof-
fen, sowarenes zwischenAugust 1914undNovember1918nur
achtmal insgesamt. Hauptthema war die schlechte Versor-
gungslage für die arbeitende Bevölkerungund die Unterstüt-
zungder Familien dereingezogenen Kollegen. Übrigens findet
sich imProtokollbuch keine einzige Bemerkungdes Bedauerns
über die kriegstreiberische Politik der herrschendenKlassen
und den Zusammenbruch des proletarischen Internationalis-
mus.

Aber:DurchNacht zum Licht!DerKrieg wurde1918durch
die Novemberrevolution vorerst, durch den Versailler Frie-
densvertrag endgültig beendet. In Deutschland konnte sich
erstmalseine demokratischeRepublik installieren, inder freies
und gleiches Wahlrecht herrschte und gleich zuBeginn wich-
tigeForderungen der Arbeiterklassedurchgesetzt wurden: der
8-Stunden-Tag, die Anerkennung gewerkschaftlicher Betäti-
gung, ja,sogardergewerkschaftlichenRolle bei Tarifverhand-
lungen und einBetriebsverfassungsgesetz. Grundsätzliche ge-
werkschaftliche Forderungen, z.B. nach Vergesellschaftung
der Produktionsmittel,blieben unerfüllt.

Für die Glückstädter Gewerkschaftsbewegung wurde etwas
anderes wichtig: die Möglichkeit der Eisenbahner, sich ge-
werkschaftlichzubetätigen.Mit einem Schlagerfuhr das Orts-
kartell eine enorme Zunahme durch die Eisenbahner-Kolle-
gen, diemit ihrem Vorsitzenden Theodor Möckelauch den in
der Zeit der Weimarer Republik beherrschenden Kopf der
Glückstädter Gewerkschaftsbewegung als Ortskartellsvorsit-
zendenstellten.

Auchdiepolitischen Verhältnisse imOrt ändertensich.Mit
der Aufhebungdespreußischen 3-Klassen-Wahlrechtsverdrei-
fachtesich derStimmenanteil für die Sozialdemokratie aufder
Ebene der Reichtstagswahlen; er verzehnfachte sich bei den
Wahlen zur Gemeindevertretung.

9 W. Schinkel(wie Anm.5),S. 60f.

Tabelle 3: Abgegebene Stimmen für die Sozialdemokratie in
Glückstadt 9
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IneinemsozialdemokratischregiertenStaatundeinersozial-
demokratisch regierten Gemeinde konnte gewerkschaftliche
Arbeit natürlich anders gedeihen als unter preußisch-monar-
chischer Polizeiaufsieht.Doch haben diese größeren Rechte
und Freiheiten auch ihre Kehrseite: die Notwendigkeit des
Kampfes umgewerkschaftliche Rechte wird weniger erkannt-
ein Phänomen, das auch unsere Zeit kennt.

Zwei besondere Elemente der Entwicklung in der ersten
deutschen Republik möchte ich hervorheben: das Eintreten
der Glückstädter Arbeiterbewegung gegen den Kapp-Putsch
und die unselige Spaltung in einen sozialdemokratisch- und
einenkommunistisch-orientiertenFlügel.

Der Versuch reaktionärer Kreise, im März 1920 mit einem
Putsch die junge Republik zu stürzen, lösteüberall imReich
starke Abwehrmaßnahmen der Arbeiterklasse aus. Auch in
Glückstadt bildete sich ein Aktionsausschuß, dem SPD,
USPD, KPD und Gewerkschaften angehörten.Die Gewerk-
schaftenimReichbeantwortetendenPutschversuchmiteinem
Generalstreik. Auch in Glückstadt waren dazu alle Vorberei-
tungen getroffen. Am 15.3. 1920 kam es morgens zu einer
mächtigen Demonstration zur Unterstützung der legitimen
Reichsregierung. Im„Franschen Garten" im Großen Schwib-
bogen, damals das größte Saal-Lokal der Stadt, wurde eine
eindrucksvolle Abschlußkundgebung durchgeführt, auf der
der Betriebsratsvorsitzende der Quebracho-Werke, Kollege
PaulPhilipp, sprach. Zum Generalstreik kam es inGlückstadt
nicht, nachdem man der 24-köpfigenMilitärwachmannschaft
desdamaligen Strafgefängnisses denbeschleunigten Abzug na-
hegelegt hatte.Der Halbzugverschwand aus Glückstadt, ohne
sich eingemischt zuhaben

Hatte die Aktionseinheit der Arbeiterklasse sich hier be-
währt, so machten sich die trennenden Elemente doch bald
bemerkbar. Schon Wilhelm Schinkel berichtet, daß die Vor-
kommnisse um denKapp-Putsch die „Unruheinder Arbeiter-
schaftso sehr[steigerten], daß eszuschwerenBeleidigungen der
örtlichenArbeiterführer kam"10.Er kannda nur auf dieschwe-
ren Differenzen zwischen kommunistischen und sozialdemo-
kratischen Gewerkschaftern angespielt haben.DieseDifferen-
zen haben leider die gesamte Gewerkschaftsarbeit überschat-
tet, wobei die scharfe Agitation der Kommunisten gegen die
sozialdemokratischen Gewerkschaftsführer zwar von der
Mehrheit der Gewerkschafter abgelehnt wurde,aber doch für
Zuwachs bei der KPD sorgte. Als sich beispielsweise 1925 die
KPD dem gewerkschaftlichen Mai-Umzuganschließen wollte,
wurde das von derMehrheit im Ortskartell abgelehnt. Aber:
Die KPD stellte ein wichtiges Element in der Arbeiterbewe-
gung Glückstadts dar. 1928 vereinigte sie 'A aller Arbeiterpar-
teiwählerstimmen auf sich, 1932schon knapp ein Drittel und
1932 ein gutes Drittel.Es hättealso allen Anlaß gegeben, sich
imRahmen gewerkschaftlicher Arbeit zu treffenund dort eng
miteinanderzu arbeiten.

Daß auchdasnichtgeschah, ja,daß die Gewerkschaften voll
in die Kämpfe der verfeindeten Arbeiterparteien hineingezo- 10 W. Schinkel (wie Anm.5), S. 28f.
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gen wurden, istumsobedauerlicher,alsdavondie faschistische
Reaktion nur profitierte und nicht im gemeinsamen Kampf
bezwungen wurde. Die Ereignisse im ersten Halbjahr 1933
ließen auch in Glückstadt schnell erkennen, wie verfehlt die
Politik der Klassenspaltung, diesowohlvonder KPD wie auch

Umzug zur Feier des 1. Mai1931 in
Glückstadt. Wiein vielen Orten üblich,
schrittauchinGlückstadt eine Gruppe
von Trommlern undPfeifern — hierist
es die derGewerkschaften — demDe-
monstrationszug voran.
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von derSPDbetrieben wurde, war.Denn dieNazismarschier-
ten gewaltig durch. InGlückstadt erzieltensie bei den Reichs-
tagswahlen 1928 3,5 %,1930 25,6% und imJuli 1932 38,5 %
der abgegebenen Stimmen. Dieseit 1929 galoppierende Wirt-
schaftskrise war einHauptstimmenlieferant für die NSDAP.

Am 30.Januar 1933 wurde Adolf Hitler die Bildung eines
neuenKabinetts der Rechten übertragen. Fast augenblicklich
setzte der Terror der Nazis ein: Kämpfer der Arbeiterbewe-
gung, inerster LinieFunktionärederKPD, dannder SPD und
schließlich der Freien Gewerkschaften wurden verschleppt,
gefoltert, ermordet oderfür lange Zeit ohneGerichtsverfahren
inKonzentrationslagern eingesperrt. AuchGlückstadt hat die
traurige Berühmtheit, für einige Zeit ein wildes Konzentra-
tionslager in der Landesarbeitsanstalt beherbergt zu haben.
Hier wurden ausschließlich Kämpfer der Arbeiterbewegung
gefangen gehalten, wie wir aus den Forschungen des Glück-
städter Stadtarchivars Reimer Möller wissen.11 Schon am
2.Mai 1933 werden die Freien Gewerkschaften zerschlagen.
Auch in Glückstadt beschlagnahmen Polizeiund Hilfspolizei
derNazis Gewerkschaftseigentum.Mir liegenzwei Quittungen
vor, auf denen der Polizeihauptwachtmeister Willm und der
Obmannder NationalsozialistischenBetriebszellen-Organisa-
tionWolter bescheinigen, beimFabrikarbeiterverband
22 Bücher,
1Schrank mit Büchern und Zeitschriften,
1Schrank,
1Fahne mit Zubehör,

11R. Möller,KZ-Glückstadt, in:Bei
uns 1933-1945, hrsg. v. K.-J. Loren-
zen-Schmidt, Engelbrechtsehe Wild-
nis 1983, S. 15-17. Herr Möllerarbei-
tet derzeit an einerDissertationüber
Widerstand und Verfolgung im Kreis
Steinburg 1933-1945.
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2Kontobücher mit zusammen 92,85RM und BargeldinHöhe
von 16,39RM
beschlagnahmt zu haben. Noch am 21.Februar 1933, also 3
Wochen nachBeginn des faschistischen Terrors, hatten Allge-
meiner Deutscher Gewerkschaftsbund undKPD nichts besse-
res zu tun, als sich gegenseitig madig zu machen. In einem
ADGB-Schreiben(RundschreibenNo.6),das auchdas Glück-
städter Ortskartellerhielt, lesenwir:
„daß dieKPD-Führer die zurEinheitsfront strebenden Massen
abermals betrügen wollen unddaß nach wie vor dieKPDnicht
den Faschismus, sondern Sozialdemokratie und Gewerkschaf-
ten alsHauptfeindbetrachtet".
Beisolchen Äußerungen blieb die Einheitsfront aus, dieNazis
hattenleichtes Spiel.Erst im Widerstand gegen dasUnrechts-
regime habendieverschiedenenFraktionender Arbeiterbewe-
gungblutig lernenmüssen, wie wichtigdie Einheitlichkeitder
Gewerkschaften ist.

12 Jahre lang wurde die sozialistische Gewerkschaftsbewe-
gung auf das härteste unterdrückt und auf das schärfste ver-
folgt. Sie zahltedenhöchstenBlutzoll für dieBewahrung fort-
schrittlicher Ideen und im Kampf gegen den Hitler-Faschis-
mus.

NachderBefreiung desdeutschenVolkesvomfaschistischen
Jochvergingen15Monate,bis eswieder zumZusammenschluß
gewerkschaftlicher Arbeit in Glückstadt kam. Am3. Juli1946
wurde wieder ein Ortskartell der Freien Gewerkschaften ge-
gründet. Anders als in der ersten Gründungsphase war die
Mitgliedschaft der Einzelgewerkschaften groß: die Eisenbah-
nerhatten950,dieFabrikarbeiter97,die graphischenGewerbe
80,dieMetaller51,dieAngestellten 65,derGesamtverband73
undderBaugewerksbund 35 Mitglieder.Dererste Ortskartell-
Vorstand wurdevondenKollegen Schneider und Winkelgelei-
tet.

Man stand vor einem Trümmerhaufen gewerkschaftlicher
Tradition. VieleKollegen warendurchJustizterrorausgelöscht
oder durch Haftstrafen gebrochen worden; denJüngeren, die
nur die „Deutsche Arbeitsfront (DAF)" der Nazis miterlebt
hatten, fehlte solides gewerkschaftliches Grundwissen; man-
che früheren Kollegen hatten sich aus Opportunismus der
NSDAP angeschlossen. Kurzum: es gab beim Wiederaufbau
des Ortskartells sehr viel zu tun. Und dieser Wiederaufbau
fandunterschwerstenwirtschaftlichenBedingungen statt:Zer-
störungen, Demontage, Flüchtlinge, Lebensmittelknappheit
und Wohnungsnot sindnur einige der Stichworte, die die da-
malige Situation umreißen können. Alle diese Problemberei-
che erfordertenauchinGlückstadt gewerkschaftlichesMitden-
kenundMithandeln, wie dieProtokolleder erstenOrtskartell-
Sitzungen erkennen lassen.

Ichmöchtehier nuraufeinenKomplex eingehen: dieEntna-
zifizierung. Siespielt 1946bis1948eine äußerst starkeRolleim
Ortskartell und wirdvor allemimmer wieder vondenkommu-
nistischenKollegen ins Gespräch gebracht. ZuRecht, wie ich
meine, denn sie wolltendie Gewerkschaften vondenopportu-
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Nistischen Kräften reinigen, die nach dem Motto gehandelt
hatten: „Wes' Brot ich esse, des' Lied ich singe". So geht es
beispielsweise am16.Juli1946 umdieRückgabe der „Volksbi-
bliothek", die aus der 1933 beschlagnahmten Gewerkschafts-
bücherei gebildet worden war. Man ist sich einig, daß der
Kollege Reichert der richtige Mann für die Verwaltung der
Bibliothek wäre, aber: „er hat sich währendder NS-Zeit nicht
zurZufriedenheit derArbeiterschaft verhalten". Am2.Oktober
1946heißt es ineiner Stellungnahme:
solangenicht vonoben angefangen wird, wie z. B. Dr. Radtke
als Kreissyndikus, solle man die kleinen P[artei]g[enossen der
NSDAP]inRuhelassen".
Darüber entwickelt sich eine erregteDebatte. Am7.Oktober
1946wirddieFrage gestellt,obderKollege KemmdieGewerk-
schaftsjugend führen soll; in der Diskussion heißt es: er sei
einer der ersten gewesen, die zur NSDAP hin abgefallen wä-
ren, und käme deshalb für diese Aufgabe nicht inFrage. Am
13.Mai 1947 wird gefordert, daß die Ortskartelldelegierten
politisch „einwandfrei"sein müßten. DerKollege Büchner als
Vorsitzender derLandarbeitergewerkschaft sollalsehemaliger
NSDAP-Mann ab dem 9.September 1947 nicht mehr an Orts-
kartell-Sitzungenteilnehmen. Nocham 9.März1948 kommtes
zueiner scharf geführten Debatte umFunktionärstätigkeiten
alter NSDAPIer. Gegen 5 Stimmen wird die Wiederaufnahme
ehemaliger Parteigänger der Nazis beschlossen.

Entnazifizierung war nur einPunkt inden Aussprachen des
Ortskartells. Andere,ebenfalls sehrernstgenommene, waren:
Neu-Organisation der Gewerkschaften und desDGB, die Ar-
beit der Betriebsräte, die Rechtsprechung und Besetzung der
Arbeitsgerichte und - als Dauerbrenner - die Versorgungs-
und Ernährungsproblematik.

DieVeranstaltungen zum1.Maimachenschon1948 Schwie-
rigkeiten. Wieso -wird der Vorstand im April 1948 gefragt -
soll die Maifeier im „Franschen Garten" stattfinden und nicht
aufdem Marktplatz? Der Vorstandbefürchtet eine schlechte
Beteiligung und damit Prestigeverlust für die Gewerkschaften-wir sehen: manches alte Problem beschäftigt uns auch heute
noch.

Ich möchte im einzelnen auf die weitere Entwicklung des
Ortskartellsnicht eingehen. Der Wiederaufbau in den3 West-
zonen des Reiches,der späterenBundesrepublik Deutschland,
hat auchderGewerkschaftsbewegung mancheNuß zuknacken
gegeben. Vieles ist ingemeinsamer Anstrengung erreicht wor-
den. Doch haben diese Entwicklungen auch ihre Probleme
gebracht. In gewerkschaftlicher Hinsicht hat sicherlich die
starke Vergrößerung der Gewerkschafterzahl in Glückstadt
ihre erfreulichen Seiten gehabt; einer gleichmäßigen Vermeh-
runggewerkschaftlicher Aktivitätenkam dasnichtzugute.Der
Entwicklung der 1950er Jahre mit „kaltem Krieg" und der
zunehmenden AbschottungderLänderdes „realexistierenden
Sozialismus" habenwirzuverdanken,daß die Gewerkschaften
immer unpolitischer wurden undsich schließlich fast ganz von
ihrem klassenkämpferischen und sozialistischen Erbe lossag-
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ten. In Glückstadt bat der Ortskartell-Vorsitzende Kollege
Schneider schon am10. August 1948 einen(kommunistischen)
Delegierten, „nichtpolitisch zu werden". Alsdannder Schles-
wig-Holsteinische Lehrerverein als GEW zum DGB stieß, da
waren es in Glückstadt die Kollegen Beamten (und als deren
Wortführer Heinrich Offen), die in den 1950er Jahren eine
eindeutige Abkehr vom sozialistischen Gedankengut forder-
ten,um einemöglichstbreite Organisationsbasis zuerreichen.

Ob den Gewerkschaften mit dieser Abkehr von der Rich-
tungsgewerkschaft eindeutig sozialistischer Prägung und der
Hinwendung zur Einheitsgewerkschaft unter Einschluß ganz
verschiedener politischer, konfessioneller und weltanschauli-
cher Strömungen eine größere Kampfkraft zugewachsen ist,
möchteichangesichts derheutewiederverschärften Auseinan-
dersetzungen mit Kapital und kapital-vertretenden Politikern
bezweifeln. Schondie Auseinandersetzung um die Änderung
des § 116 des Arbeitsförderungsgesetzes haben gezeigt, daß
Gewerkschaftsfeinde nichtnur außerhalb derGewerkschaften
sitzen. Der Kampf gegen denAbbau von Arbeitnehmerrech-
tenund gegen die Hinnahmeder Massenarbeitslosigkeit wird
ein übriges lehren.
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